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Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg 
und Untersuchung des gewonnenen Materials

Von MAX SCHWARZMANN

Der V erfasser hatte  im Jah re  1910 säm tliche ihm  auf seine 
Anfrage bei den badischen B ürgerm eisteräm tern  gem eldeten Gold­
w äscher besucht zu einer Zeit, da die Goldwäscher, besonders im 
südlichen Teil von Baden, m eist schon hochbetagt w aren, und  die 
Ergebnisse der N achforschungen in  dem 25. Band der V erhand­
lungen des N aturw issenschaftlichen Vereins zu K arlsruhe n ied er­
gelegt. (Vgl. auch Osann S. 51 u. f.)

Später gab sich ihm  durch Anregung des langjährigen  V or­
standes unseres Vereins, Exz. Geh. Rat Prof. Dr. ENGLER, und 
durch V erm ittelung von O berbauinspektor S1EBERT die Gelegen­
heit, das Goldwäschen bei Philippsburg  zu sehen und  in p h o to ­
graphischen A ufnahm en das V erfahren festzulcgen. Dies w ar am 
16. O ktober 1911. ln  der darau f folgenden Zeit w urde auch der 
Vorgang in der W ohnung des Goldwäschers photographisch  au f­
genom m en. Es dürften  dies wohl die ältesten photographischen 
A ufnahm eserien vom Goldwäschen sein.

Goldwäschen und Amalgamation
Der Goldwäscher GUSTAV VETTER in Philippsburg  hatte  

seinen Platz am  Ufer eines fü r die Goldablagerung besonders gün­
stigen A ltrheins gewählt. E r w ar nordw estlich von Philippsburg  
etwa da, wo sich heute ein Q uerdam m  befindet, zw ischen H öhen­
angabe 99,8 und  98,5 der Geolog. Spezialkarte, K arte 1:25 000, von 
B latt Philippsburg.

W ir sehen auf der Tafel VI den Altrhein, jenseits das steilere, 
und im V ordergrund das fü r das W aschen des Goldsandes geeignete 
flache Ufer.



Ob sich das W aschen lohnte und  in welchem  Grade etw a, 
ergab die Vorprobe m it der hölzernen rauhen  Schaufel. (Tafel VI, 
Abbildung 1.) D urch eine kreisende Bewegung der S chaufel­
fläche in ih rer Ebene und  zugleich im W asserspiegel w urden  die 
leichteren Sandteilchen, insbesondere Quarz und  Feldspat, w eg­
gespült und  die schw ereren blieben zurück, insbesondere die spe­
zifisch schw eren G oldkörner und  scharfkan tigen  G oldplättchen. 
D urch Glanz und  F arbe w aren  sie besonders auffallend  u n d  leich t 
sichtbar. Bei 10 bis 12 ,,K ern“ (Körnern) und  m ehr w ar der 
Goldsand m it V orteil waschbar.

Das Bild 2 auf Tafel VI zeigt die W aschbank m it dem  
hier hochgestellten Gitter, das so besser als in seiner sonst fast 
w aagrechten Lage zu sehen ist. Die Holzschaufel fü r die V orprobe 
erblickt m an hier nochm als an  den Zuber gelehnt.

Bei Abbildung 1, Tafel VII, w ird Goldsand sam t Kies m it einer 
gew öhnlichen Schaufel auf das „H erdei“ (Gitter) der W aschbank  
gebracht. Nach dem Auflegen von 3 Schaufeln w ird  m it einem  
Schöpfkübel (Abbildung 2, Tafel VII) 6- bis 8mal W asser auf 
den Kies gegossen. Zu diesem  Zweck h a t sich der W äscher von 
dem  A ltrhein her eine Rinne vertieft, um  dieser leicht das W asser 
entnehm en zu können. Der Schöpfkübel faß t 3 L iter W asser.

D urch das Aufgießen w ird  der Sand auf der W aschbank  der 
Länge nach w eiterbefördert. Dabei bleiben die schw eren Teile, 
insbesondere das Gold, auf den T üchern  liegen. D urch das G itter 
gedrungener Kies und der leichtere Sand w ird  bis zum  E nde der 
W aschbank und  von dieser herabgeschem m t. Je w eiter oben, 
desto feiner, aber reichlicher angesam m elt ist das Gold. Die 
feinen F litte r blieben oben nahe dem  „H erdei“ Das flache Gold 
geht bis unten.

Der auf dem  Gitter („H erdei“ von Hürde) liegende Kies w ird  
durch  A ufrichten des Gitters herabgew orfen (Abbildung 2, Tafel 
VI). Das W asser der W aschbank fließt beim Ablaufen nich t in die 
frisches W asser führende Rinne.

Sind die drei Tücher, m it denen die Bank der Länge nach  b e­
legt ist, nach ständiger W iederholung des A ufschüttens u n d  W ei- 
terschwemmerws m it dem Goldsand reichlich beladen, so w erden  
sie, eines nach dem andern, in einen Kübel ausgeschw enkt, der 
den Sand aufnim m t. Jedes Tuch w ird  zu diesem Zweck einm al 
zusam m engelegt in der L ängsrichtung der Bank, den Gold-
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sand auf der Innenseite. Es w ird m it dem unteren  Ende in den 
W asser en thaltenden  Kübel gebracht und  durch E in tauchen  und 
durch  w iederholtes im m er w ieder geringeres H erausheben vom 
Goldsand gereinigt. Das leere Tuch kom m t dann  jeweils w ieder 
auf die W aschbank zur erneuten  Goldsand-Aufnahm e.

W enn der G oldsand 6- bis 7mal von den T üchern  en tfern t 
w orden war, folgte das ,,A bschlam pen“ . H ierzu w urde ein Loch, 
etwa 20 cm tief u n te r dem W asserspiegel, ausgehoben. Der Kübel 
w urde um geschw enkt. Der „F lußsand  und der rote Sand gingen 
dabei nach oben“ . Auf das Schwenken folgt das Ausspülen. In 
den Kübel, der in jenes Loch in schräger Stellung kom m t, läuft 
W asser ein und w ird  w ieder zum  Ausfließen gebracht. Schw en­
ken und A usspülen w ird  10- bis löm al w iederholt.

Der so gereinigte Goldsand kom m t vom Kübel in die Schüssel. 
In  dieser w ird das Tagesergebnis gesammelt.

Zum W aschen von 1 K ubikm eter w ar etwa Stunde e rfo r­
derlich und im Tag konnten  etwa 8 K ubikm eter gew aschen werden.

Das Abschlam pen geschah etwa 10- bis 12mal im Tag.
Dieses Gewinnen des Goldsandes ist der erste Teil der Arbeit. 

Es w ar die Arbeit im Freien.
Es folgt jetzt der zweite Teil: die T rennung des Goldes von 

dem übrigen Sand. Diese w urde durch  die T atsache erreicht, daß 
Q uecksilber in B erührung m it dem  Gold dieses Gold in der Form  
von Goldam algam  aufn im m t und dabei, w enn das Gold in nicht 
zu großer Menge vorhanden ist, leicht flüssig bleibt.

Diese Arbeit stellt sich wie folgt dar:
Aus dem  kleinen A ufbew ahrungsgläschen bringt der W äscher 

das Q uecksilber in die hohle H and und läßt es durch die Zw ischen­
räum e der F inger auf die ganze O berfläche des Sandes in m öglichst 
kleinen Kügelchen fließen. Der Sand befindet sich hierbei in der 
Schüssel. Das feine Zerteilen beim  Ausfließen w ird durch  e n t­
sprechende schüttelnde Bewegung der H and verm ittelt (Abbil­
dung 3 auf Tafel VII).

Jetzt kom m t es d arau f an, zu bew irken, daß das Quecksilber 
m öglichst durch  den ganzen Sand durchgerieben w ird  und d a ­
durch m it dem  Gold in innige B erührung  kom m t. Die Schüssel 
en thält dabei soviel W asser, daß es gerade über den Goldsand geht. 
Mit der rechten, m ehr oder weniger zur F aust geballten H and wird 
von oben nach unten  auf die Masse eingedrückt, und diese w ird etwa



10 M inuten lang durch  die einem E instam pfen  zu vergleichende 
Bewegung geknetet und  ganz durchgeschafTt. (Abbildung 1, T a ­
fel VIII.)

Jetzt w ird  reichlich  W asser zugegossen und  der Sand m it 
gespreizten F ingern  V2 S tunde lang in der Schüssel um gerü h rt. 
Dieser Vorgang h ilft dem  Quecksilber, sich w ieder zu vereinigen. 
(Abbildung 2, Tafel VIII.)

Es kom m t jetzt d arau f an, das Q uecksilber von dem  Sand 
zu trennen. Die Schüssel w ird  zu diesem  Zweck m it W asser a n ­
gefüllt, in w aagrechter Ebene m it kurzem  Ruck hin- und  herbew egt, 
„gerüttelt“ (Abbildung 3, Tafel VIII). Der Sand w ird d adurch  
eben gem acht. D arauf w ird  die Schüssel in den Kübel m it 
W asser getaucht, „gestaucht“ , und  der Sand durch  das ein tre tende 
W asser aufgewirbelt, „gelottert“ (Abbildung 1, Tafel IX). D arauf 
w ird der aufgewirbelte Sand abgegossen (Abbildung 4, T afel V III). 
Das Einfließenlassen und Ausgießen w ird etwa noch zweimal 
wiederholt, dann  beginnt das R ütteln der Schüssel von neuem. Es 
folgt wieder das E intauchen, das Ausgießen usw., etwa 20- bis 30mal.

H ierdurch geht allm ählich  fast der ganze Goldsand in den Kübel, 
das Q uecksilber w ird  in einzelnen Kügelchen sich tbar und  diese 
vereinigen sich im m er m ehr und m ehr. Schließlich ist der Sand 
en tfe rn t und  das Q uecksilber bildet eine einzige, zu sam m en h än ­
gende Masse (Abbildung 2, Tafel IX). Diese ist trotz der Gold­
aufnahm e leicht bew eglich und  unv erän d ert in Glanz und  
Farbe. W enn das „Q uecksilber lang is t“, dann  ist in ihm  viel 
Gold enthalten.

Zum Auspressen des Amalgams w erden Zeigefinger u n d  D au­
m en zu einem  w aagrechten Ring gebeugt und  aneinandergefügt. 
E in  etwa 1 2 X 12 cm großes T üchlein w ird  au f diesen w aagrechten  
Ring gelegt und  in der M itte etwas eingedallt. D ahinein kom m t 
das goldhaltige Quecksilber. Es w ird  wie in einem  Beutel e in ­
geschlossen und  dieser w ird  durch D rillen des Tuches verengt. 
(Abbildung 3, Tafel IX.) D adurch kom m t das Quecksilber un ter 
Druck, geht durch  das Tuch, und das Goldam algam  bleibt als 
kleine Kugel im  Beutel zurück.

Das durch  das L äppchen gegangene Q uecksilber w ird  in der 
Tasse aufgefangen, dann  w ieder im Fläschchen aufgehoben und  
oftm als vom Goldwäscher verwendet.

In der Münze w urde das Gold aus dem Am algam  gew onnen 
und der W ert dem W äscher ausbezahlt.
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Man w ar dam als froh, in  einem  Tag 2 M ark 50 Pfennig ver­
dient zu haben.

Unser ehem aliger Goldwäscher ist heute 71 Jah re  alt, d u rch ­
aus rüstig  und in seinem  eigenen großen Kieswerk im m er noch 
eifrig tätig.

E r erinnert sich noch an alle E inzelheiten des Goldwaschens, 
und der Verfasser, der vor 28 Jah ren  seinem  Goldwäschen bei­
gewohnt hat, ist ihm  über nochm alige genaue und  pünktliche M it­
teilungen über das Goldwäschen überaus dankbar.

Untersuchungen an dem gewonnenen Material
Von dem durchgeschafften  M aterial (Vorgang der Abbildung 1 

der Tafel VIII) w urden vom Verfasser in bestim m ten Zeiträum en 
P roben entnom m en und die Q uecksilbertröpfchen nach ih rer Größe 
untersucht. Dies ergab die folgende Tabelle:
Zeit des Durch­

schaffens
3 M inuten

Mittel des Durch­
messers der Tröpfchen

0,15 m m

5 M inuten 
10 M inuten 
15 M inuten

0,065 mm 
0,050 mm 
0,036 m m

Vgl. Abbildung 4, Tafel VII.

Besondere 
Größen in mm

0,37 w ar au ffa l­
lend groß

0,03 vereinzelt 
0,02 vereinzelt

Das beim Auspressen zurückbleibende Goldamalgam
Infolge des Vorganges beim  Auspressen ist das zurückblei­

bende Goldam algam  kugelförm ig. Abbildung 4, links oben auf T a ­
fel IX, stellt solche Kügelchen in fast natürlicher Größe dar. 
Das Goldam algam  h a t fü r das unbew affnete Auge eine graue F arbe 
und ist schw ach m etallisch glänzend. U nter der Lupe und un ter 
dem M ikroskop erscheint die O berfläche gekörnelt. Abbildung 4, 
H auptbild, ist 2mal, und  A bbildung 5, welche n u r einen Teil der 
Oberfläche darstellt, noch stärker vergrößert.

Bei der B etrach tung  m it der Lupe oder dem  M ikroskop e r­
scheint auf dem Am algam  stärkerer, silberner, gelegentlich etwas 
ins K upferne gehender M etallglanz.

Beim E rh itzen  von 2,3594 g Goldam algam  blieben 0,7015 g 
Gold zurück. Dies ergiebt die Zusam m ensetzung 

29,75 % Gold,
70,25 % Quecksilber.



Diese Zusam m ensetzung en tsprich t etwa einem  M ischungs­
verhältn is Au3H g7, bew eist aber durchaus n ich t das V orkom m en 
einer en tsprechenden Verbindung.

Der gewonnene Goldsand
Der vom W äscher gew onnene Goldsand h a t aus der F erne be­

trach te t eine rö tlichgraue Farbe. In  der Nähe erschein t er b u n t 
m it grauw eißen, rö tlichen  und  schw arzen F arben  der einzelnen 
Körner.

Beim Schütteln, am  besten in  einem  Glasgefäß, läß t der 
trockene Sand alsbald eine Zerlegung in hellere und  dunk lere  
Schichten erkennen. Das Gewicht des trockenen, auf geschütteten 
Sandes, also einschließlich der Luftzw ischenräum e, be träg t 2,49 g 
je ccm.

T rennung m it Hilfe eines Scheidctrichtcrs und  verm ittelst 
einer reichlichen Menge von A zetylentetrabrom id, und  d a rau f 
eine T rennung m it M ethylenjodid, deren D ichten zu 2,973 be­
ziehungsw eise zu 3,328 bestim m t w urden, sowie die nachfolgend 
beschriebene T rennung  m it S ilbernitrat-(H öllenstein-) Schmelze 
ergaben die 4 Schw ereanteile der Tabelle.

Das S ilbern itra t w urde in einem  R eagierzylinder aus schw er 
schm elzbarem  Glas über der B unsenflam m e zum Schm elzen ge­
bracht. Nach dem  E in trag  des Anteils von größerer D ichte als 
3,328 in  die Schmelze konnte, u n ters tü tz t du rch  U m rühren  in der 
k laren  Schmelze, leicht eine T rennung  in Bodensatz un d  schw im ­
m enden Anteil erzielt w erden. Der hierbei schw ebend bleibende 
Anteil w ar gering.

Nach A bkühlung und  E rs ta rren  der Schmelze w urde durch  
Zerschlagen ein oberer und u n tere r Teil des S ilbern itratzy linders 
gewonnen. E r w urde von den Scherben des R eagierzylinders gut 
getrenn t und  zu jedem  S ilbern itratzy linder w urden die k leineren , 
beim  Zerschlagen en tstandenen  S ilbern itratteilchen  gefügt. Beide 
Teile w urden fü r sich in  W asser gelöst und  die Schw ereanteile 
durch  D ekantieren und F iltrieren  gewonnen.

Vom schw ersten Anteil w urde eine T rennung m it einem  k le i­
nen, aber sehr guten H ufeisenm agneten in eine unm agnetische un d  
eine m agnetische F rak tio n  durchgeführt. Von dieser m agnetischen  
F rak tio n  w urde nun  nochm als eine w eitere T rennung  ausg efü h rt 
in eine starke und  eine schw ächer m agnetische U nterab teilung . 
Zu dieser T rennung  w urde die m agnetische F rak tio n  au f das linke
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Viertel von Ü berseepapier, das auf ein B lendrähm chen gespannt 
war, ausgebreitet. Es ließen sich durch  einen von un ten  das 
P ap ier berührenden , vorsichtig bew egten H ufeisenm agneten die 
s tä rk e r m agnetischen K örner bis zum  rechten Viertel w eiterbe­
wegen und  dam it von den schw ächer m agnetischen K örnern  tre n ­
nen. Diese T rennung  m ußte m it großer Sorgfalt ausgeführt w er­
den. Mit Hilfe eines H aarpinsels, durch  schwaches E rschü tte rn  
des P ap ierrahm ens von der Seite und  des Papieres von un ten  w ar 
zu bew irken, daß weder die liegenden K örner die „L äu fer“ am  
W eiterkom m en h inderten , noch die „L äu fer“ die durch  das P ap ier 
h indurch  n icht genügend stark  angezogenen Körner m itrissen.

H ierdurch  w urden die 6 G ruppen der Tabelle gewonnen. Von 
dieser bildet die Summ e der drei letzten Gruppen e i n e n  einzigen 
Schwereanteil.

G e w i c h t s a n t e i l e  d e s  W a s c h p r o d u k t e s  v o n  
P h i l i p p s b u r g ,  gewaschen von Gustav Vetter.

Der leichtere Gewichtsanteil ist oberhalb  des Grenzwertes der
Dichte (Dichte der T rennungsflüssigkeit) geschrieben, der
schw erere darun ter.

Grenze der °/o vom »/« vom Anteil Mineralien aus der betr.
Dichte Waschprodukte schwerer als 2,973 Gewichtsklasse

7,47 Quarz, Feldspat, 
Kalkspat, trübe 
K örner

2,976
4,25 4,61*) E pidot, T urm alin , 

Apatit
3,328

11,77 12,78 Augit, Epidot, 
G ranat

L I

51,07 55,41
Zirkon
schw erer G ranat 
opak

18,26 19,81 T itaneisen
6,81 7,39 M agneteisen

Zusam m en 99,63 100,00

) Hierbei fanden sieh reiehlieh  M ineralien d e r nüehslen Sehwereklassen.



In  dem W aschprodukt w aren
Gold 0,0068 °/o

Von dem W aschprodukt w aren
in 2fach norm aler Salzsäure löslich 1,85 %
V erm ittelst Sieben aus Phosphorbronze w urden  die fo lgenden 

Anteile der verschiedenen K orngrößen vom Verfasser e rm itte lt:

G r ö ß e n a n t e i l e  d e s  S a n d e s  v o n  P h i l i p p s b u r g
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Korngröße Gewichtsprozente

Größer als 0,5 mm 0,0
Auf dem Sieb 0,2 m m  blieben liegen 11,0
D urch das Sieb 0,2 m m  gingen und  blieben auf dem

Sieb 0,1 m m  75,5
D urch das Sieb 0,1 mm gingen und blieben au f dem

Sieb 0,05 m m  10,7
D urch das Sieb 0,05 m m  gingen 2,3

Zusam m en: 99,5

Der W äscher hat bei seiner Arbeit kein  Sieb benützt. E r ­
staunlich  ist die Güte des V erfahrens, du rch  welche die K örner über 
0,5 mm vollständig fehlen! Die Größe von 0,2— 0,1 m m  überw iegt 
m it etwa %  des Gesam tantcils. Die K örner u n te r 0,05 m m  tre ten  
sehr zurück.

Die Trübe, welche der Goldsand beim  Schütteln  in einem  Zy 
linder m it destilliertem  W asser gab, m ag von der T rübe des Alt- 
rheinw assers h e rrü h ren . Sie w urde bei dem  beschriebenen A rbeits­
vorgang in der W ohnung des W äschers, wobei das W asser aus 
einem  P um pbrunnen  genom m en w urde, entfernt.

Der W äscher hatte  also auch hier das bestm ögliche getan, um  
die feinsten Teile zu entfernen, welche bei der A m algam ation h in ­
derlich gewesen w ären.

Zur E rm itte lung  der Anzahl der K örner, welche auf ein b e ­
stim m tes Gewicht kom m en, w urden 0,003 08 g Goldsand abgewo ­
gen, in K anadabalsam  gebettet und gezählt. Es w aren  1586 K ör­
ner. H ieraus folgt:

1 G r a m m  d e s  g e w a s c h e n e n  G o l d s a n d e s  e n t ­
h ä l t  r u n d  V2 M i l l i o n  K ö r n e r  (nach dem  V ersuch 514 900 
Körner) oder
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1 K o r n  w i e g t  i m  M i t t e l  r u n d  0,002 M i l l i g r a m m  
(nach dem Versuch 0,001942 mg).

In  der Tabelle des gesiebten M aterials sind die Anteile nach 
dem Gewicht angegeben. E in dem  Gewichte nach gleicher Anteil 
der dicken K örner um faß t natü rlich  w eniger E inzelkörner als ein 
gleicher Gewichtsteil der k leinen K örner. Deshalb liegen die 
m ittleren  D urchm esser n icht zw ischen 0,2 m m  und 0,1 mm, son­
dern  sind nach der Seite der kleineren h in  verschoben.

Dem genannten  Gewicht en tsp rich t bei Zugrundelegung einer 
kugeligen Form  rechnungsm äßig
beim spez. Gewicht 3,5 ein D urchm esser von 0,102 mm

Bei Zirkon entspräche dies etwa einer Höhe von 0,136 mm 
und einer Breite von 0,068 mm, wobei P rism a und Pyram ide von 
erster Stellung fü r die Rechnung angenom m en w urden.

Die nebenstehende Zeichnung gibt die A u s z ä h l u n g  der 
M ineralien des W aschproduktes fü r die K orngrößen 0,5—0,2 mm, 
0,2—0,1 mm, 0,1— 0,05 mm un d  k leiner als 0,05 m m  im gegensei­
tigen prozentm äßigen V erhältnis an. Man ersieht leicht, wie bei 
den verschiedenen K orngrößen die einzelnen M ineralien in ver­
schiedenem  V erhältnis vertreten  sind.

Bei G ranat und  Z irkon en tsp rich t der oberste Teil derjenigen 
Anzahl, welche noch deutliche K ristallform  aufweist. Bei den Z ir­
konen n im m t der Anteil, der noch gut in der K ristallform  erhalten  
ist, im Verhältnis zu den anderen Zirkonen mit der Kleinheit 
ganz beträch tlich  zu. Man kann  sich vorstellen, daß die kleinen 
K riställchen in den Zw ischenräum en der großen beim  T ransport 
geringerem  Druck und  geringerer A breibung ausgesezt w aren.

Bei den G ranaten ändert sich dies V erhältnis kaum . Viele 
der kleinen Granaten, deren H ärte und  m echanische A ngreifbarkeit 
geringer als bei Z irkon ist, d ü rften  gerade beim  T ransport ihre 
K leinheit erhalten  haben.

Das V orhandensein des leichten Quarzes und Feldspats im 
W aschprodukt m ag sich durch  die bei Q uarz scharfe, bei Feldspat 
durch die infolge der Spaltbarkeit oft splitterige Form  erklären. 
Sie erlaubte gelegentlich ein A nhängen im Tuch der W aschbank. 
Die wenigen, denen dies geglückt ist, sind ein verschw indender 
Bruchteil der Quarz- und  F eldspatm assen des gesam ten Sandes.

4,0
4,45 (Zirkon) 
5,2 (Magnetit)

0,098 m m  
0,094 mm 
0,089 m m
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Die Anteile von Quarz, Feldspat und den trü b en  K örnern  
nehm en m it abnehm ender K orngröße ebenfalls ab.

Der E pidotgehalt tr it t  erst bei den kleinsten  K orngrößen au f 
und  w ächst m it der Kleinheit.

K alkspat w ar ganz vereinzelt, z. B. als Spaltrhom boeder, zu 
sehen und  w urde in die graphische D arstellung wegen seiner ge­
ringen Menge n ich t eingetragen. E r bildet haup tsäch lich  fe insten  
Überzug über Körnern.

Die A n z a h l  der M ineralien w urde in P rozenten der G esam t­
zahl der Schw erm ineralien  der gleichen G rößenklasse angegeben 
und durch  senkrechte Linien bezeichnet, denen nach  rech ts zu 
eine die M ineralart kennzeichnende S trichelung beigefügt ist. Diese 
w urde im Anschluß an  diejenige von WOLFGANG RICHTER 
durchgeführt. Zum U nterschied von e iner die Gewichte bezeich­
nenden D arstellung w urde die Strichelung nach  rechts h in  n ich t 
begrenzt.

Die Menge des gesam ten Sandes, der den einzelnen K orngrößen 
der Schw erm ineralien  entsprach, w ar n ich t m ehr zu erm itteln . 
F ü r vergleichende schw erm ineralanalytische U ntersuchungen beab­
sichtigt der

er Ap = Apatit

S O %

fasser in anderem  
ibietes zu entnehm en.

Zusam m enhang vollständige

£  Feld spot E T Rutil E Epidot

6  Q uarz Eff Tttanit E Au.git

Ci Z  ir/con 1 G ra n a t C E  rz  .opak

en rurmolin tc J ta u ro ltth I trü b

05-0.2  0,2 —0,1 0,1-0,05 unterQ.Ö5mn\

Auszählung der M incralkörner des W aschgutes in den einzelnen K orngrößenklassen.
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F ü r den Gehalt des gesam ten Goldsandes nach G ew ichtspro­
zenten w urde aus den gefundenen W erten errechnet:

M ineral Gew.°/o

Q uarz und  Feldspat 1,2 + 1 ,5  =  2,7
Zirkon 2,8
G ranat 85,0
E pidot 0,7
Erz, unm agnetisch und opake K örner 26,8
Schwach m agnetische Erze, T itanciscn 19,8
M agneteisen 7,4
T rübe K örner 3,0
Im  Sand seltenere M ineralien 1,3

Zusam m en: 99,5

Gewicht der gewonnenen Goldflitterchen

Um das Gewicht der Goldflitterchen verschiedener Größe zu 
bestim m en, m ußte eine große Anzahl von F ü tte rn  gewogen werden, 
da der einzelne F litte r ein zu geringes Gewicht fü r eine W ägung 
hatte.

Bei der n icht so sehr abw eichenden Größe der F litter und  wegen 
der ausgesprochenen Blechform  durfte  die Dicke als erste An­
näherung  bei allen F ü tte rn  gleich angenom m en w erden. Dies 
w ar um  so eher erlaubt, als die F litte r m it größerer Abweichung 
in der F lächengrößc vereinzelt w aren. Auch der m ikroskopische 
Befund ergab eine ziem lich übereinstim m ende Dicke. W egen der 
sehr rauhen  Oberfläche w ar die Dicke n icht gut durch  unm ittelbare 
M essung zu bestim m en, da sie von Stelle zu Stelle wechselt.

Um die F litte r m öglichst verlustlos aus dem Sande h e rau s­
zubekom m en, w urde von folgender T atsache Gebrauch gem acht:

W enn Goldsand aus geringer Höhe, etwa +> bis 1 cm  auf einen 
ruhigen W asserspiegel gestreut wird, sinken die einzelnen K örn­
chen nicht un ter, sondern schw im m en auf dem W asser. Die a n ­
fänglich getrennten Gruppen von schw im m enden K örnchen treten  
allm ählich zufolge der O berflächenspannung zu größeren geschlos­
senen Gruppen zusam m en. Die F litterchen  liegen dabei w aagrecht 
auf dem W asser und  glänzen gleichzeitig in vorzüglicher W eise 
auf. E in Ü berdecken der einzelnen K örnchen und  F ü tte rchen  f in ­
det nicht statt.



Das Gold
Der abgewogene Goldsand w urde in kleinen T eilm engen auf 

das W asser in einer Porzellanschüssel gestreut, im m er n u r soviel, 
daß noch oiTene Teile des W assers übrigblieben.

Als W erkzeug zum  H erausfischen der G oldflitter w urde das 
Ende eines, in einem  Griff gefaßten M etallstäbchens zu einem  
P lättchen  von 1 m m  B reite und  etwa 1 cm Länge p la tt geschlagen 
und  etwa in einem  W inkel von 50° von der S täbchenrich tung  ab ­
gebogen.

Mit diesem  Schäufelchen ist es leicht, w aagrecht u n te r ein 
G oldflitterchen zu kom m en und  dieses aufzuheben. Zur B efreiung 
von K örnchen, die zugleich m it einem  G oldflitter auf das Schäufel­
chen kam en, senkt m an  dies w ieder in einer der offenen B uchten 
in das W asser ein. H ierdurch  kom m en der F litte r un d  die K örner 
w ieder zum Schwim m en, zuerst in etw as größerem  A bstand. Jetzt 
w ird  es gelingen, den F litte r allein, etw a m it einer Ecke des Schäu- 
felchens, aufzuheben. W enn nicht, w ird  das V erfahren  w iederholt.

Das Schäufelchen m it dem isolierten  F litte r w ird  in ein U h r­
schälchen m it W asser getaucht. D er F litte r schw im m t d ann  a ls­
bald, durch  die O berflächenspannung getrieben, vom Schäufelchen 
davon.

Dam it das beim  H erausziehen abfließende W asser den F litte r 
n icht fortreiß t, h a t das Schäufelchen drei kleine L öcher au f seiner 
M ittellinie, so daß auch durch diese, also gegen die M itte zu, W as­
ser abfließt.

Die G oldflitterchen setzen sich nach dem  A ustrocknen des 
W assers auf dem Boden des Uhrglases fest. Um deren Zählen zu 
erleichtern , w urden, ohne die F litte r zu berühren , durch  feinsten  
Pinsel, m it L asurfarbe gut übersehbare Abteilungen gebildet. Diese 
Arbeit w urde dadurch  wesentlich erleichtert, daß die Lage der F lit­
te r  den E in trock n u n g srän d ern  folgte.

Beim Zählen w urden  die F litte r zugleich gemessen und  in die 
entsprechenden G rößenklassen eingezählt.

Als Maß fü r diese G rößenbestim m ung diente die vordere K ante 
eines Schäufelchens von n u r 0,4 m m  Breite, von w elcher Zehntel 
h inreichend  gut zu schätzen w aren. Indem  nun  diese V orderkan te  
u n te r der Lupe an  die einzelnen F litte r gehalten w urde, konn te  
m an den m ittleren  D urchm esser jedes einzelnen ziem lich genau 
schätzen. U nter der Annahme, daß die F litte r kreisförm ig begrenzt

Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg und Untersuchung H l
des gewonnenen Materials
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seien, konnte dann  die gesamte Oberfläche berechnet w erden. Sie 
ergab sich zu 22,16 qmm.

Nach Reinigung von allen frem den Körnchen, die noch u n te r 
das Gold geraten  w aren, w urde das Gesam tgewicht des in 100 g 
Goldsandes en thaltenen  Goldes zu 0,0068 g (6,8 mg) gewogen.

Die Zugrundelegung des spezifischen Gewichtes von 19 fü r das 
Gold ließ h ieraus die m ittlere Dicke errechnen:

Oberfläche in qm m  X Dicke in m m  X spezif. Gewicht
=  absolutes Gewicht in mg 

22,16 qm m  X Dicke in m m  X 19 =  6,8 mg 
H ieraus ergibt sich die Dicke zu 0,01615 mm.
U nter der Voraussetzung der gleichen Dicke fü r alle P lä ttchen  

ergeben sich die beiden ersten Spalten der Tabelle, welchen als 
d ritte  die jeweilige Anzahl der F litte r der genannten G rößenord­
nung in 100 g Goldsand zugefügt ist.

Tabelle
über Größe, Gewicht und Anzahl der G oldflitter bei 100 Gramm 
unseres W aschproduktes von Philippsburg

Durchmesser 
in mm

Gewicht in mg Anzahl Gesamtgewicht in mg von 
jeder Größenklasse

0,08 0,0015 1 1 0,016
0,12 0,0035 79 0,276
0,16 0,0062 157 0,973
0,20 0,0096 176 1,689
0,24 0,0139 76 1,056
0,28 0,0190 53 1,007
0,32 0,0247 24 0,592
0,36 0,0312 14 0,436
0,40 0,0386 10 0,386
0,44 0,0467 3 0,140
0,48 0,0555 3 0,166
0,52 0,0652 1 0,065

Zusam m en: 607 Stück 6,802 mg

Diese Zahlen gelten natü rlich  n u r fü r das besagte M aterial und 
entstam m en einem  Gebiet m it verhältn ism äßig  kleinen F littern .

Aus dem angegebenen Goldgehalt des Goldsandes folgt in ru n ­
den Zahlen, n a tü rlich  n u r  m it Geltung fü r den vorliegenden oder 
ganz ähnlichen  Sand:



Um 1 g Gold zu gewinnen, w aren  ru n d  15 kg G oldsand von der 
vorliegenden Güte notwendig.

Aus den Angaben des W äschers über das gesam te M aterial, 
welches in einem  Tag verarbeitet w urde, um  einen befriedigenden 
Gewinn zu erzielen, ergibt sich:

F ü r dieses 1 Gram m  w aren  etwa 8 cbm R ohm aterial an  Sand 
einschließlich Kies notwendig. H ieraus folgt, daß das u rsprüng liche 
M aterial ungefähr V8 °/o Goldsand en th ielt und  0,000 008 4 °/o Gold.

Goldflitterchen sind vergrößert in Abbildung 5, Tafel VII 
dargestellt. Sie zeigen in der Gesam tgestalt eine F litterfo rm , sel­
tener eine etwas kugelige Gestalt. Die O berfläche ist eigentüm lich 
rundlich  gebuckelt.

Goldwäschen Im Jahre 1911 in Philippsburg Und Untersuchung f j ß
des gewonnenen Materials
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Tafel VI

SCHWARZMANN — Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg und Unter­
suchung des gewonnenen Materials

1 Vorprobe mit der Schaufel.

2 Die Waschbank mit aufgestelltem Gitter. Max Schwarzmann phot.





Tafel VII

SCHWARZMANN — Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg und Unter­
suchung des gewonnenen Materials

1 Aufladen des Sandes.

3 Aufgießen des Quecksilbers.

H  1 1 i - l .

1  1 r
1 J j j

2 W aschen.

4 Quecksilberkugel im  G oldsand, 20mal vergr.

5 G oldflitter, 14mal
Max Schwarzmann phot.

verg r.





SCHWARZMANN -—- Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg und Unter­
suchung des gewonnenen Materials

Tafel V III

1 E inreiben des Quecksilbers 
in den Sand.

2 U m rühren  m it W asser.

3 Schütteln. 4 Ausgiefien von W asser 
und le ichterem  Sand.

Max Schwarzmann phot.





SCHWARZMANN — Goldwäschen im Jahre 1911 in Philippsburg und Unter­
suchung des gewonnenen Materials

Tafel IX

1 E instauchen de r Schüssel 
in den Zuber.

2 Zusammeni'lieiienlassen des 
goldbeladenen Quecksilbers.

4 Amalgamkugeln, oben fast n a tü rl. Größe, 
H auptbild 2mal vergr.

3 Auspressen des Quecksilbers 
aus dem Tuch.

5 Teil der Oberfläche noch 
s tä rk e r verg rößert.

Max Schwarzmann phot.
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